
39

OstschweizerKulturSamstag, 23. November 2024

«Wir sind böse gesagt ein Gratismedium»
«Thurgaukultur» und «Saiten» feiern 2024 rundeGeburtstage.Wie geht es den beidenKulturmedien angesichts derMedienkrise?

Christina Genova

Die Medien sind in der Krise.
KaumeineWochevergeht ohne
eine Negativmeldung, Stellen
werden gestrichen, Publikatio-
nengehenein.Diesbetrifft auch
denKulturjournalismus:Zuletzt
wurdebekannt, dassdieKultur-
und Ausgehbeilage «Züritipp»
des «Tages-Anzeigers» auf
Ende Jahr eingestellt wird. Ak-
tuelleZahlenzumKulturjourna-
lismus gibt es keine, doch laut
einerStudiedesForschungszen-
trumsÖffentlichkeit undGesell-
schaft der Universität Zürich
von2021 ist dieZahlderRezen-
sionenzwischen2017und2019
umdieHälfte eingebrochen.Zu
vermuten ist, dass sich dieser
Negativtrendweiter fortgesetzt
hat.

Doch wie sieht die Lage in
der Ostschweiz aus in einem
Jahr, inwelchemdasOstschwei-
zerKulturmagazin«Saiten»sei-
nen 30. Geburtstag feiert und
dasOnlineportal «Thurgaukul-
tur» seit 15 Jahren besteht?

«Thurgaukultur» wurde
2009gegründetundbeschäftigt
sich mit dem Kulturleben im
KantonThurgau.Durchschnitt-
lich erscheinen fünf Artikel pro
Woche,diekostenlos zugänglich
sind. «Thurgaukultur» wird
durchGelder aus demkantona-
len Lotteriefonds und der Kul-
turstiftungdesKantonsThurgau
finanziert. Erfreulich ist, dass
diese Beiträge in den letzten
fünfzehn Jahren von 180’000
auf 300’000 Franken erhöht
wurden.«Esgabeine langsame,
aber kontinuierliche Fortent-
wicklung», sagt Redaktionslei-
terMichael Lünstroth.

Bemerkenswertes
ThurgauerModell
DasPensumderRedaktionslei-
ter-Stelle wurde in den letzten
fünfzehn Jahren sukzessive von
20 auf 50 Prozent aufgestockt,
die Zugriffszahlen auf dieWeb-
site steigen: 2009warenesnoch
rund 137’000 Seitenansichten,
2024 bis Ende Oktober rund
370’000. Trotz des moderaten
Ausbaus sind die Ressourcen
knapp –undsiewerdenwohl an-
gesichts der angespannten Fi-
nanzlage im Kanton Thurgau
auch nicht so bald steigen.

MichaelLünstrothmussdes-
halbgewisseDinge langsaman-
gehen,wiedenAusbaubeimul-
timedialen Texten, Bewegtbil-
dern oder in den sozialen
Medien. Trotzdem hält Ulrich
Gut, der Präsident des Vereins
CH-Intercultur, der sichmit ver-
schiedenen Initiativen für Kul-
turkritik und -berichterstattung
einsetzt, das ThurgauerModell
inkultur-undmedienpolitischer
Hinsicht für bemerkenswert.
«Einklarbürgerlichdominierter
Kantonerbringt über viele Jahre
eine solche Leistung, ohne sich
von politischen Einwänden da-
von abhalten zu lassen.»

ImAugusthatMichaelLüns-
troth unter dem provokativen
Titel «Wie sich der Kulturjour-
nalismus selbst abschafft» ein
Plädoyer für einen neuen Kul-
turjournalismus veröffentlicht.
Der 47-Jährige appelliert darin
direkt andieKulturjournalistin-

nen und -journalisten und übt
viel Selbstkritik.Er ruft unter an-
derem zu mehr Offenheit für
neue Formate, mehr Recher-
chen oder mehr Dialog mit der
Kulturszeneauf.Er sagt: «Wenn
wir etwas ändern wollen, müs-
senwir bei uns anfangen.»

Einegefährliche
Entwicklung
Nachdenklich gestimmt hatten
ihndieAussagenmehrererKul-
turschaffender, sie seienmanch-
mal froh,wennniemandberich-
te. Dann werde zumindest kein
Unsinnveröffentlicht. «Sie sind
der Ansicht, dass sie ihr Publi-
kumüber ihre eigenen Publika-
tionskanäle ebensogutwieüber
einen journalistischen Artikel

erreichen können», sagt Mi-
chaelLünstroth.Das sei einege-
fährliche Entwicklung, die den
Journalismus bedrohe. «Wir
müssen mehr erklären, was
unserHandwerk ausmacht und
wasunsvonPRunterscheidet.»
Man müsse sich nicht verste-
cken, es gebe genügend Argu-
mente dafür, weshalb Kultur-
journalismus wichtig sei: «Im
Idealfall bietet er ebenso wie
guteKulturneueBlickeundPer-
spektiven auf Themen und lie-
fert Denkanstösse. Er lässt uns
innehalten und darüber nach-
denken, ob wir als Gesellschaft
auf dem richtigenWeg sind.»

ÜbermangelndeNachfrage
nach Berichterstattung seitens
der Kulturschaffenden und -in-

stitutionen kann sich das Ost-
schweizer Kulturmagazin «Sai-
ten» nicht beklagen. «Das Be-
dürfnis nach einer Plattform
undnachSichtbarkeit ist gross»,
sagtDavidGadze.Der44-Jähri-
ge gehört seit zwei Jahren zum
Redaktionsteam. Deshalb hat
sich«Saiten» im30. Jahr seines
Bestehens dazu entschlossen,
dieKulturberichterstattungaus-
zubauen und ab Januar eine
vierte Stelle im Umfang von 50
Prozent zu schaffen. Noch sind
es insgesamt 210 Stellenpro-
zent.

«Mit dem Abbau bei ande-
renMedienhatdiesnicht direkt
zu tun», sagtDavidGadze.Drei
bis vier zusätzliche Texte pro
Woche sind geplant. Dazu ge-

hört auch ein zweiter News-
letter, der jeweils dienstags
erscheinenwird.Dafürhat«Sai-
ten»,dasmonatlichals gedruck-
tes Heft und online erscheint,
bei einem Crowdfunding im
September 70’000Frankenge-
sammelt: Zusammen mit Gel-
dern von Stiftungen kommen
rund 130’000 Franken zusam-
men – Geld, das für etwa zwei
Jahre reicht.Wieesdanachwei-
tergeht, ist noch nicht klar.

GuteKulturjournalistinnen
sindrar
DieKrisemerkt aber auch«Sai-
ten».Währendmanbis zurPan-
demie anders als bei vielen an-
deren Medien keinen Inserate-
rückgang zu verzeichnen hatte
und sogar eine dritte Redak-
tionsstelle schaffenkonnte, hat-
te man seit dem Ausbruch von
Corona bis im letzten Jahr ein
strukturelles Defizit. Dies, weil
weniger Werbung geschaltet
wird und auch die Abos zurück-
gingen.Reservenmusstenange-
zapft werden. Die Gründe für
denRückgang siehtDavidGad-
ze neben der allgemeinen wirt-
schaftlichen Lage im veränder-
ten Verhalten des Kulturpubli-
kums: «Die Leute gehen
weniger aus und entscheiden
sich sehr kurzfristig.» Dadurch
könnten die Veranstalter
schlechter planen und seien bei
der Schaltungvon Inseraten zu-
rückhaltender.

Dank einer Abokampagne
vor einem Jahr und der Erhö-
hungder Inseratepreise sieht es
jetzt zwarbesser aus.AberMarc
Jenny, seit zehn Jahren Co-Ver-
lagsleiter, sagt: «Seit Corona
kämpfenwir jedes Jahr umeine
schwarze Null.» Die Zahl der
Abonnentinnen und Abonnen-
tenbewegt sich lautdem48-Jäh-
rigen seit Jahren um die 2000.
Trotzdem hält «Saiten» daran

fest, seine Artikel und auch das
ganzeHeft alsPDFaufderWeb-
site kostenlos zur Verfügung zu
stellen.

Dazu kommen rund 3000
Hefte, die andiversenKulturor-
ten kostenlos aufliegen und für
diemanche Institutionen einen
Solidaritätsbeitrag bezahlen.
«Wir sind böse gesagt ein Gra-
tismedium,aber trotzdemnicht
kostenlos. Das ist nur möglich
durchdieUnterstützungunserer
Community und unserer Part-
ner», sagt David Gadze. Ergibt
diesesModell heute noch Sinn?
«Wir haben das schon hinter-
fragt, uns aber bewusst dafür
entschieden, es weiterzufüh-
ren», sagtMarc Jenny.«Ausser-
demsindwirdurchdie grössere
Verbreitung für Inserenten at-
traktiver.»

Stolz ist man bei «Saiten»
darauf, gänzlich ohne Subven-
tionen auszukommen: «Ein
Schweizer Kulturmedium, das
ohne öffentliche Gelder aus-
kommt, ist eine Seltenheit»,
sagtMarc Jenny.«IndiesemSin-
ne sindwirdaseinzigeunabhän-
gige journalistischeMediumder
Ostschweiz», sagtDavidGadze.
Trotzdemist staatlicheMedien-
förderung für ihn kein Tabu:
«WennwirMedienalsdemokra-
tierelevant betrachten, dann
müssen wir darüber diskutie-
ren.»Die zentraleFrage sei,wie
diese Medienförderung ausge-
staltet sein müsse, um die jour-
nalistische Unabhängigkeit zu
wahren. Auch beim Personal
undbeimNachwuchs ist dieKri-
se zu spüren: «Es gibt weniger
Leute, die im Kulturjournalis-
mus unterwegs sind», sagt Da-
vidGadze.Es sei schwierig, Per-
sonen zu finden, die schreiben
könnten, keine Interessenbin-
dungenhättenundeingewisses
Fachwissenmitbrächten.

«Wir solltennicht in
Konkurrenzdenken»
Derweil läuft in der Ostschwei-
zer Kulturszene mehr denn je.
Monatlicherscheinen imKalen-
der von «Saiten», der sich für
denAufbau einer zeitgemässen
IT-Infrastruktur mit «Thurgau-
kultur» zusammengetan hat,
2000 Veranstaltungen – mehr
als doppelt so vielewie vor zehn
Jahren.

Für Michael Lünstroth ist
der gemeinsame Kalender Mi-
nasa, der seit einem Jahr in Be-
trieb ist undauchweiterenPart-
nern offensteht, ein wichtiger
Schritt: «Es ist nuneinfacher für
Veranstalter,weil sie ihreDaten
nurnocheinmal eingebenmüs-
sen.Undes ist eineMöglichkeit,
dasKulturleben stärker sichtbar
zu machen.» Ausserdem zeige
sich an Minasa die Bedeutung
von Netzwerken: «Wir sollten
nicht inKonkurrenzdenken, ge-
meinsam erreichenwirmehr.»

Der Basler Literaturkritiker
BeatMazenauer, ebenfalls Vor-
standsmitglied von CH-Inter-
cultur, meint jedenfalls: «Die
Ostschweiz ist vor allemdeshalb
progressiv und vorbildlich, weil
neueProjektewieMinasakolla-
borativ angedacht werden. Da-
mit ist die Ostschweiz kultur-
journalistischabsolut anschluss-
fähig.»

Auf die Krise reagieren sie unterschiedlich: «Saiten» riskiert und baut aus, «Thurgaukultur» übt Selbstkritik. Bild: Niklas Thalmann
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